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Deutsche Literatur von Autoren 
nichtdeutscher Muttersprache
„In meinem Kopf / haben sich / die 
Grenzen zweier Sprachen / verwischt“ -  
so beginnt ein Gedicht von Franco Biondi, 
dem italienischen Autor, der seit 1965 in 
der Bundesrepublik lebt und in Italienisch 
und Deutsch schreibt. Je mehr Europa 
zusammenwächst, desto mehr Menschen 
werden diese Erfahrung des Lebens in 
zwei Sprachen machen. In Deutschland 
gibt es bereits eine reiche Literatur auslän­
discher Autoren; von Ausländerliteratur 
spricht man, von Gastarbeiterliteratur, 
von Migrantenliteratur. Harald Weinrich 
hat den Begriff „Chamissos Enkel“ ge­
prägt: Adelbert von Chamisso, der Dich­
ter des Peter Schlemihl, des Mannes ohne 
Schatten, ist sozusagen der Ahnherr der 
Migranten; als Kind kommt er nach 
Deutschland, wo er bleibt und zu einem 
bekannten deutschen Autor wird. Chamis­
sos Enkel, die Migranten von heute, 
schreiben zum Teil in ihrer Mutterspra­
che, immer häufiger aber in Deutsch. Ihre 
Literatur ist Zeugnis eines Lebens zwi­
schen den Kulturen; so sprechen sie von 
Erfahrungen, die in einem Europa der 
durchlässigen Grenzen immer mehr Men­
schen machen werden. Ihre Texte stehen 
exemplarisch für die Aufgaben, die den 
Menschen in einem multikulturellen und 
vielsprachigen Europa mit mobilen Be­
völkerungsströmen gestellt sind. Im Zei­
chen Europas sollten deshalb Texte aus 
dieser Literatur im Deutschunterricht ih­
ren Platz finden.
Man kann die gegenwärtige deutsche 
Literatur von Autoren nichtdeutscher 
Muttersprache in verschiedene Richtun­
gen und Gruppen unterteilen. Da gibt es 
die Autoren, die in Deutschland leben, 
aber noch in ihrer Muttersprache schrei­
ben. Der bekannteste Vertreter, der hier zu 
nennen wäre, ist Aras Ören, der in Berlin 
lebt und in Gedichten und Erzählungen 
vor allem die Situation der Ausländer in
dieser Stadt zum Thema gemacht hat.
Eine zweite Gruppe bilden diejenigen 
Autoren, die in Deutsch schreiben, ob­
schon sie sich diese Sprache erst spät, 
nach der Übersiedlung nach Deutschland 
angeeignet haben. Es mag erstaunen, daß 
immer mehr nichtdeutsche Autoren dazu 
übergehen, Deutsch als Sprache ihrer 
Literatur zu wählen. Dahinter steht die 
Überzeugung, daß man im Land, in dem 
man lebt, sprachlich nicht ein Fremder 
bleiben solle, sondern daß schreibende 
Auseinandersetzung mit der neuen Spra­
che wichtiger Bestandteil der Bewälti­
gung der eigenen Lebenssituation sei. 
Darüber hinaus betrachten die Autoren 
die deutsche Sprache zugleich als das 
Verständigungsmittel zwischen Migran­
ten unterschiedlicher Herkunft. Durch die 
gemeinsame Sprache gibt es heute nicht 
mehr nur je voneinander getrennt eine 
türkische, italienische, jugoslawische Li­
teratur in Deutschland, sondern eine Lite­
ratur der Migranten verschiedener Her­
kunft, die in sich vielfach vernetzt ist.
Die dritte Gruppe bilden die sogenann­
ten Autoren der zweiten Generation, das 
sind diejenigen ausländischen Mitbürger, 
die in Deutschland bereits geboren oder in 
sehr jungen Jahren mit ihren Eltern hier­
her gekommen sind und somit neben ihrer 
Muttersprache von klein auf Deutsch 
gelernt haben. Für sie ist das Deutsche 
keine fremde Sprache; ihre kulturelle 
Identität ist geprägt von dem doppelten 
Bezug zu den beiden Sprachen und Kultu­
ren.
Ich beziehe mich im folgenden vor 
allem auf die Autoren der zweiten und 
dritten Gruppe, also auf die deutsch 
schreibenden Migranten, und zwar, der 
Thematik des vorliegenden Heftes ent­
sprechend, auf Autoren europäischer Her­
kunft. Natürlich kann man die Autoren 
ebenso nach ihren Nationalitäten eintei­
len. Dabei kristallisieren sich die Italiener 
und die Türken als die wichtigsten natio­
nalen Gruppen heraus. Unterschiede erge­
ben sich schließlich durch die jeweilige 
berufliche Situation, die soziale Herkunft 
und die Gründe für die Einwanderung 
nach Deutschland. Der oft verwendete 
Begriff „Gastarbeiterliteratur“ suggeriert, 
es handle sich insbesondere um Literatur 
von Gastarbeitern, also von angeworbe- 
nen Arbeitskräften. Dies trifft heute aller­
dings nür noch sehr bedingt zu. Der Anteil 
der Arbeiter an den deutschen Autoren 
nichtdeutscher Muttersprache ist gering 
(weniger als 15 %). Trotzdem ist der 
Begriff Gastarbeiterliteratur verbreitet, da 
auch Autoren, die keine Arbeiter sind, den 
Begriff für sich in Anspruch nehmen und 
damit Solidarität mit allen Lohnabhängi­
gen bekunden und kritisch auf die gesell­
schaftliche Randposition der Ausländer 
hinweisen wollen. Im übrigen spielt die 
Tradition der Arbeiterliteratur für die 
Schreibweise vieler Autoren eine wichti­
ge Rolle: Der dokumentarische Anspruch, 
den etwa das Programm des Werkkreises 
Literatur der Arbeits welt erhob, ist für den 
Großteil der Autoren der Migrantenlitera­
tur charakteristisch. Viele unter ihnen 
kennen, auch wenn sie inzwischen als 
Akademiker tätig sind, die Arbeitswelt 
der Werktätigen aus eigener Erfahrung, da 
sie in ihren ersten Jahren in der Bundesre­
publik als Arbeiter ihr Geld verdienten. - 
Anders sind die Voraussetzungen bei den 
Autoren, die aus politischen Gründen in 
die Bundesrepublik emigriert sind. Sie 
sind oft, wie z. B. der Tscheche Ota Filip, 
schon in ihrem Heimatland als Schriftstel­
ler tätig gewesen. Wiederum andere Le­
bensumstände sind bei ausländischen Stu­
dierenden, die schreiben, gegeben; auch 
Texte von Schülern sind in den einschlä­
gigen Anthologien vertreten. Autor(inn)en, 
die wegen ihres Ehepartners nach
Deutschland gekommen sind, wären wei­
terhin zu nennen.
Thematischer Schwerpunkt der deut­
schen Literatur von Autoren nichtdeut­
scher Herkunft ist die Migrationserfah­
rung, das Leben in und zwischen zwei 
Kulturen, die doppelte Identität, das Hin- 
und Hergerissensein zwischen Herkunfts­
land und neuem Lebensraum. Das Schrei­
ben selbst wird von vielen Autoren als ein 
Anschreiben gegen die Vereinsamung in 
der fremden Welt, als Verarbeitung der 
inneren Zerrissenheit und als Auseinan­
dersetzung mit der zweiten Sprache be­
griffen. Die gesellschaftlichen Verhältnis­
se in Deutschland erscheinen dabei oft in 
kritischem Licht. Aber auch die Entfrem­
dung gegenüber der eigenen Heimat wird 
in vielen Texten zum Thema, etwa wenn 
von der Rückkehr oder von einem Besuch 
erzählt wird. Zwar gibt es Autoren, die die 
verlassene Heimat in idyllisch-verklär-
tem Licht schildern, überzeugender aller­
dings sind Texte wie die Kurzgeschichte 
„Passavantis Rückkehr“ von Franco 
Biondi, in denen die Wiederbegegnung 
mit dem Herkunftsland zur Erfahrung des 
Nicht-mehr-Dazugehörens wird. Die Mi­
grantenliteratur ist so das Dokument eines 
doppelten Fremdseins, aber auch der 
produktiven Verarbeitung einer solchen 
Lebenssituation. Man kann von den Auto­
ren lernen, daß weder das nostalgische 
Festhalten an der angestammten noch ein 
Austausch mit einer neuen Heimat dem 
Leben in einer mobilen, grenzen-losen 
Gesellschaft gerecht wird, sondern daß es 
um ein Leben in mehreren Bezügen geht, 
die nicht nur als Zerrissenheit, sondern als 
Chance eines Reichtums an Erfahrungen 
zu begreifen sind. In diesem Sinne vertritt 
die Migrantenliteratur heute, wo der Hei­
matbegriff neu diskutiert wird, eine wich­
tige Stimme, der im Hinblick auf ein 
übernationales Europa grundsätzliche Be­
deutung zukommt.
Migrantenliteratur im Unterricht
Die deutschen Texte von Autoren nicht­
deutscher Muttersprache können im Lite­
raturunterricht genauso wie andere 
Texte behandelt werden. Im Zusammen­
hang mit der europäischen Integration 
ergeben sich allerdings auch einige beson­
dere Ziele, die mit der Einbeziehung 
dieser Literatur in den Unterricht verfolgt 




Erzählende Texte können uns auf an­
schauliche Weise mit Lebensverhältnis­
sen bekannt machen, die uns aus eigener 
Erfahrung nicht vertraut sind. Die Mi­
grantenliteratur führt uns das Leben in den 
Herkunftsländern und die Situation der 
Ausländer bei uns vor Augen, und zwar 
nicht nur im Sinne einer sachlichen 
Information, sondern auch so, daß sie uns 
Erfahrungen nacherleben und Gedanken 
nachvollziehen läßt. Sie kann so helfen, 
die Migranten, die bei uns leben, besser zu 
verstehen, und zugleich bildet diese Lite­
ratur die Brücke zu den anderen Ländern. 
Ein Europa, das die Menschen zueinan­
derführt und ihnen zugleich das Recht auf 
eigene Kultur und Lebensformen nicht 
absprechen will, ist darauf angewiesen, 
daß die heranwachsende Generation Ver­
ständnis für Andersartigkeit aufbringt. 
Mit literarischen und dokumentarischen
(...) Aljer wenn man einmal hier ist, 
ist die Rückkehr schwer. Hier sind 
wir zwar fremd, aber inzwischen 
dort auch.
Alev Tekinay: Träume oder Der letzte 
Schultag. In: A. Tekinay: Die Deutschprüfung. 
Frankfurt a. M. 1989, S. 120
In der Anonymität 
der Bahnhöfe 
wo







auf dem Platz eines Dorfes
Cino Chiellino. In: F. Biondie u. a. (Hrsg.): 
Zwischen Fabrik und Bahnhof. Bremen 1981, 
S. 46
(...) Saniye fährt jeden Tag mit der 
Straßenbahn in die Schule. Sie trägt 
ein Kopftuch und meistens eine 
lange Weste. In der Straßenbahn 
zieht sie die Weste und das Kopf­
tuch aus und steckt sie in ihre 
Schultasche. Wenn sie aussteigt, 
dann heißt sie nicht mehr Saniye, 
sondern Sanje. (...)
Saniye und Sanje haben nur eins 
gemeinsam: Sie beide suchen ihr 
verlorenes Gesicht.
Birol Denizeri: Das verlorene Gesicht. In: I. 
Ackermann (Hrsg.). In zwei Sprachen leben. 
München 1983, S. 18
Texten kann die dazu nötige Empathie 
und Toleranz in Erziehung und Unterricht 
gefördert werden. In Schulklassen mit 
Heranwachsenden aus verschiedenen 
Herkunftsländern bietet die Migrantenli­
teratur darüber hinaus die Möglichkeit, 
die Erfahrungen der ausländischen Mit­
schüler in den Unterricht einzubeziehen.
Die eigenen Lebensverhältnisse 
mit fremden Augen sehen 
Neben dem Fremdverstehen im eben 
aufgeführten Sinne ermöglicht die Mi­
grantenliteratur auch, die eigene Lebens­
wirklichkeit mit den Augen anderer sehen 
zu lernen. Der fremde Blick läßt das 
Eigene in kritischerem Licht als gewöhn­
lich erscheinen, aber auch eine bewußtere 
Wahrnehmung dessen, was man zu Recht 
als positiv an der eigenen Alltagskultur 
betrachtet, kann sich ergeben. Die Aus­
Sprachfelder
In meinem Kopf 
haben sich









wenn ich ihn öffne
,Franco Biondi. In: I. Ackermann (Hrsg.): In 
zwei Sprachen leben. München 1983, S. 104
wir Brüder zwei Spaziergänger in 
der Luft
wandern aus der Himmel vermißt 
uns nicht mal
wie Wasser strömen wir über die 
Länder
keiner begrüßt uns keiner gibt uns 
Antwort
du ewig bleiben wir fremde Söhne 
einer Mutter die man aufs Schafott 
gebracht
weil sie nach den Söhnen fragt die 
nicht schreiben
die verschwanden ohne jede Nach­
richt
Zafer Senocak. In: Zafer Senocalc. Flammen­
tropfen. Frankfurt a. M. 1985
einandersetzung mit dem Bild, das andere 
von uns haben, hilft nicht nur uns selbst, 
sondern ist, wie das Fremdverstehen, eine 
Voraussetzung für den gelingenden mit­
menschlichen Umgang in einer multikul­
turellen Gesellschaft (in der Sozialpsy­
chologie spricht man in diesem Zusam­
menhang von der Fähigkeit der wechsel­
seitigen Perspektivenübemahme).
Auseinandersetzung 
mit der eigenen Identität
Die doppelte Identitiät als Ausländer und 
als Deutscher ist ein Hauptthema der 
Migrantenliteratur. In exemplarischer, zu­
gespitzter Form kommt in ihr somit eine 
Problematik zur Sprache, die zum Kenn­
zeichen fortgeschrittener Zivilisation ge­
worden ist: Der Mensch erfährt in der 
differenzierten modernen Welt seine 
Identität als mehrfach gebrochen. Heimat­
losigkeit, Entwurzelung, Leben in unter­
schiedlichen, oft sich widersprechenden 
gesellschaftlichen Bezügen sind Erfah­
rungen, die den meisten Menschen heute 
vertraut sind. So kann die Migrantenlite­
ratur zu einem Spiegel für uns alle 
werden, die wir uns als Wanderer zwi­
schen Welten empfinden. In besonderer 
Weise erfahren Jugendliche in der Puber­
tät und Nachpubertät ihre Identität als 
fragwürdig; Texte von Migranten können 
für sie Anstoß zur Reflexion über ihre 
Identität werden, wobei die literarische 
Identifikation zur Projektion eigener Er­
fahrungen einlädt, die andersartige Aus­
gangssituation der Migranten aber zu­
gleich Distanz schafft, die das Nachden­
ken anregt und, was im Unterricht wichtig 
sein kann, die Vermeidung direkter per­
sönlicher Selbstaussage ermöglicht.
Einige methodische Anregungen
Im Hinblick auf die ausgeführten Zielset­
zungen bieten sich Vorgehensweisen im
zweite generation
auf den hinterhöfen 
fremden leids 
unter mülltonnen voll 
zorn






Tryphon Papastamatelos. In: Werkkreis
Literatur der Arbeitswelt: Sehnsucht im Koffer.
Frankfurt/M. 1981, S. 19
Unterricht an, die einen intensiven Nach­
vollzug der fremden Perspektive und 
zugleich ein Nachdenken über die ange­
sprochene Problematik anregen. Das ist 
bei Gedichten z. B. dadurch möglich, daß 
man zunächst nur einige Verse vorgibt 
und die Schüler den Text ergänzen läßt. 
Beim eingangs zitierten Gedicht von 
Franco Biondi z. B. kann man von der 2. 
Strophe ausgehen (vgl. Abdruck des Ge­
dichtes im Kasten), und zwar ohne Hin­
weis darauf, daß das Sprachproblem eines 
Immigranten Thema des Gedichtes ist. 
Die einfache Sprache macht den Zugang 
für Schüler leicht, trotzdem bleibt eine 
Irritation durch die metaphorische Aus­
drucksweise und das u. U. als rätselhaft 
empfundene „zwischen mir und mir“, so 
daß ein Anstoß zum kreativen Ausphanta­
sieren gegeben ist. Die Bedeutung der 
Verse ist, wenn man nur die zweite 
Strophe herausgreift, so offen, daß vielfäl­
tige Möglichkeiten der Ergänzung gege­
ben sind - man könnte in der Strophe z. B. 
die Folgen des Scheitems einer Liebesbe­
ziehung sehen oder sie auf den Abschied 
von der Kindheit beziehen. Anschließend 
kann man die selbstverfaßten Varianten 
mit dem Originaltext vergleichen. Das 
führt in der Regel zu einer intensiveren 
Wahrnehmung des Originaltextes sowohl 
in inhaltlicher wie in formaler Hinsicht 
und setzt die eigene Erfahrungswelt in 
Bezug zum fremden Text.
In ähnlicher Weise könnte man bei 
Birol Denizeris Prosatext „Das verlorene 
Gesicht“ (vgl. den Auszug im Kasten) 
zunächst nur den letzten Satz vorgeben 
und die Schüler dazu einen Text schreiben 
lassen.
Bei erzählenden Texten bietet sich 
darüber hinaus vor allem das Umschrei­
ben aus veränderter Perspektive an; so 
könnten z. B. Situationen, die ein Türken­
junge erlebt, aus der Sicht anderer Betei­
ligter erzählt werden, z. B. der deutschen 
Mitschüler, der Lehrer, der Eltern (dazu 
würde sich z. B. der Text „Tote Gefühle“ 
von Birol Denizeri in der dtv-Anthologie 
„In zwei Sprachen leben“, München 1983, 
eignen - es geht im Text um die Erfahrun­
gen eines türkischen Schülers). Ebenso 
ließen sich zu einem Text Tagebuchauf­
zeichnungen oder innere Monologe von 
Figuren ausdenken. Oder man verfaßt 
Briefe, z. B. im eigenen Namen an die 
Hauptfigur des Textes (dies vor allem in 
unteren Klassen) oder in der Rolle einer 
Figur an eine andere Figur. Solche pro­
duktiven Formen des Umgangs mit einem 
Text fördern das empathische Sich-Hin- 
einversetzen in die dargestellten Erfah-
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Gedichte und Erzählungen.
rungsweisen. Dies ist im Hinblick auf ein 
verständnisvolleres Miteinander meist 
wirksamer als ein theoretisches Herausar­
beiten der Intention eines Textes. Und 
gerade darin, daß literarische Texte nicht 
einfach Kritik üben und belehren, sondern 
Erlebnisweisen nachvollziehbar machen, 
liegt ihre Leistung. Diese Qualität sollte 
auch in der Form der Beschäftigung mit 
ihnen zur Entfaltung kommen.
Neben den schriftlichen Produktions­
aufgaben, die für die Beschäftigung mit 
den Texten der Migrantenliteratur geeig-
net sind, bieten sich (vor allem in unteren 
und mittleren Klassen) auch Rollenspiele 
zu den erzählten Situationen an, wobei 
sowohl der vorgegebene Handlungsver­
lauf nachgespielt als auch alternative 
Varianten entwickelt werden können.
Schließlich hat natürlich auch das 
Unterrichtsgespräch seine Berechtigung - 
bei Gedichten z. B. der interpretierende 
Nachvollzug der Botschaft eines Textes 
(vor allem, wenn der Text nicht auf 
Anhieb verständlich ist oder mehrere 
Deutungen zuläßt); bei erzählenden Tex­
ten ist vor allem die Erörterung von 
Motiven, die dem Handeln und Verhalten 
von Figuren zugrundeliegen, lohnend. ■
Anmerkung
Ich danke Carmine (Gino) Chiellino für die freund­
liche und hilfreiche Beratung beim Abfassen dieses 
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